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WENN ES KRACHT

In den letzten Monaten haben einige Baugenossenschaften
in der Öffentlichkeit Aufsehen erregt. Nicht etwa, weil sie

durch hervorragende Neubauten auffielen, sondern weil
interne Konflikte nicht mehr gelöst werden konnten. Viele

Baugenossenschaften sind freilich (noch?) nicht in die

Schlagzeilen geraten. Nicht, weil sie alle Probleme im Griff
hätten, sondern weil diese vielleicht im Verborgenen
schlummern. Und eines Tages kommt ein Ereignis, an dem
sich ein Konflikt entzündet.
Das kann nach einer Hypothekarzinssenkung sein: Der
Vorstand beschliesst, nicht die gesamte Reduktion an die
Mieter/innen weiterzugeben. Er will damit die Ertragslage auf
eine solidere Basis stellen, damit auch die nötigen Rückstellungen

für Erneuerungen getätigt werden können. Die
Genossenschafter/innen sind anderer Meinung, und sie

fordern eine grössere Zinssenkung.
Ein anderes Beispiel: Der bauliche Zustand einer Siedlung
ist bedenklich. Der Vorstand beschliesst Erneuerungsmass-
nahmen, die zu einer Mietzinserhöhung führen. Die
«Betroffenen» kritisieren das Projekt und fordern günstigere
Varianten.
Oder: Ein Genossenschaftsvorstand entschliesst sich, dem
Zweckartikel der Genossenschaft folgend, durch Neubauen
oder Verdichten neuen Wohnraum zu schaffen. Das Vorhaben

wird an der Generalversammlung verworfen.

In allen drei Beispielen hat sich bisher ungewohnter Widerstand

gegen an sich begründbare und sinnvolle Vorschläge
eines Vorstandes formiert. Je nachdem, wie darauf reagiert
wird, schaukeln sich die nachfolgenden Ereignisse gegenseitig

hoch und enden zuweilen im Streit.

Warum werden solche anstehenden Fragen nicht zum voraus

bereinigt, und warum entstehen überhaupt solche
Differenzen? - Ein Blick auf die Entstehungsgeschichte der
Genossenschaften eröffnet vielleicht einige Antwortansätze: Es

ist doch toll, was die Gründergenerationen der
Baugenossenschaften vor Jahrzehnten geleistet und erreicht haben. In
wirtschaftlich schwierigen Zeiten schuf sich eine Handvoll
einfacher «Büezer» in solidarischer Selbsthilfe eigene

Wohnungen. Für die Gründer/innen bedeutete es keine Schwierigkeit,

sich mit den Zielen und Anliegen ihrer Genossenschaft

zu identifizieren. Später, als die Aufgaben weniger
wurden, die Häuser gebaut waren, war ein Marschhalt
erlaubt. Nicht selten bildete sich in dieser Zeit eine kleine

Gruppe von Vorstandsmitgliedern heraus, die die Genos-
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senschaft während Jahren mit viel Kompetenz und Sachverstand

führte - daneben verblieb den übrigen Mitgliedern
nur noch die Rolle des Zuschauers. Viele Genossenschaften

nahmen sich in dieser Zeit keine neuen Bauvorhaben mehr

vor. Die ehemaligen Herausforderungen wurden zur alltäglichen

Routine für die Nachfolger. Neue Mieter zogen ein,
oftmals ohne Ahnung, was eine Baugenossenschaft besonderes

ist. Warum auch?

Heute lockt vor allem der günstige Mietzins, und irgendwo
hat man schon gehört, dass eine Genossenschaft einem die

Wohnung nicht kündigen darf. Dass eine Genossenschaft

weitgehende Mitbestimmungsmöglichkeiten bietet und
erwartet, gerät in den Hintergrund. Aber die Genossenschaft

steht gut da, auch wenn sie sich nicht mehr stark entwickelt.
Wo einst Herzblut für eine gemeinsame Aufgabe floss, ist

Alltag eingekehrt. Das Leben in der Baugenossenschaft ist so

langweilig oder interessant wie irgendwo.
Trotzdem finden sich immer wieder engagierte Leute, welche

bereit sind, Aufgaben und Verantwortung in der
Genossenschaft zu übernehmen. Sie lassen sich in Vorstände

wählen, obwohl dort nicht mehr viel bewegt wird. Viele

grössere Genossenschaften haben längst eine professionelle
Verwaltung geschaffen, welche die eigentlichen Geschäfte

führt. Andere Mitglieder beteiligen sich ehrenamtlich an

Sitzungen der Vertrauensleute oder in Kommissionen, auch

wenn keine wichtigen Beschlüsse mehr zu fassen sind.
Die Basis der Mieter entfernt sich dabei von einer Spitze
bestehend aus Vorstand und Verwaltung. Diese Fachleute
besitzen bald einmal einen grossen Informationsvorsprung.
Zunehmend wird es schwierig, neue Leute für den Vorstand

zu finden. Der Kreis der Kandidaten/-innen beschränkt sich

irgendwann auf das persönliche Umfeld des amtierenden
Vorstandes. Und immer noch gilt die Feststellung: Es gibt
nur selten Probleme. Alle sind zufrieden.
Diese Zufriedenheit ist Folge des allgemeinen wirtschaftlichen

Aufschwunges. Zwischenzeitlich sind die Mietzinse
auf einem beneidenswerten Niveau verblieben, währenddem

die Löhne ständig gestiegen sind. Die Genossenschaft
braucht ja keine Gewinne zu erwirtschaften. Wen kümmert
es, ob die Genossenschaft genügend Rückstellungen für
Erneuerungsarbeiten gemacht hat?

Dann, für viele überraschend, werden Mietergruppen aktiv.
Sie verstehen die Politik des Vorstandes nicht und melden
sich zum Wort. Sie möchten mit-entscheiden, mit-tragen.

Nur, niemand ist auf diesen Widerspruch und auf dieses

Angebot gefasst. Eine erste Reaktion besteht darin, die eigene

Position zu verteidigen. Die Folge: noch mehr
Widerspruch. Weder die einen noch die anderen handeln in negativer

Absicht. Aber die Summe der Missverständnisse und

Verständigungsschwierigkeiten halten eine Entwicklung in
Schwung, an deren Ende nur noch Verständnislosigkeit und
Beharren auf der jeweiligen Position steht. Als Ergebnis
liegen sich Vorstand und «Oppositionelle» in den Haaren - in
einer Frage, in der es gar keine grundsätzlichen Differenzen

gibt. Denn alle wollen das gleiche: Das Beste für die
Genossenschaft. Aber wie?

Generalrezepte gibt es natürlich nicht - wohl aber einige
Erkenntnisse, die sich letztlich in einem Begriff umschreiben
lassen: Umfassende, gegenseitige Information. Informieren
Sie die Mitglieder, bevor ein pfannenfertiges Projekt
vorliegt. Ermöglichen Sie eine Mitsprache wenigstens für jene,
die sich dafür interessieren. Ihr Angebot muss deutlich
wahrnehmbar sein. Es genügt nicht, dass sich jeder, der will,
beim Vorstand erkundigen kann.

Berichten Sie regelmässig über die wichtigen Geschäfte, die

im Vorstand behandelt wurden oder in Zukunft zu behandeln

sein werden. Versuchen Sie, das vorhandene Fachwissen

in der Genossenschaft in Ihre Arbeit mit einzubinden.
Es braucht nicht gleich jeder oder jede Mitglied im Vorstand

zu sein, um über eine Sachfrage mitreden zu können. Bilden
Sie Kolonie-Kommissionen, welche im Quartier Aktivitäten
organisieren können und als Bindeglied zwischen den Mie-
tern/-innen und dem Vorstand notwendige Informationen
weitergeben können.
Betrachten Sie den Vorstand als ein offenes Gremium mit
einer Türe zum Eintreten und einer Türe zum Austreten. Sie

brauchen keine alljährlichen Kampfwahlen herbeizureden,
aber eine gewisse Rotation der Vorstandsmitglieder scheint

nicht zum voraus verwerflich.
Versuchen Sie den Genossenschaftsgedanken interessant

und wach zu halten, indem an einer Generalversammlung
oder Kolonieversammlung echte inhaltliche Probleme
diskutiert werden.

Und warum könnte in einer Siedlung der Umbau des

Kinderspielplatzes nicht wieder einmal im Selbstbau organisiert

werden?

BRUNO BURRI
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